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Ist Wohnen noch leistbar?
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PEGASUS I OÖNACHRICHTEN

Entgeltliche Einschaltung

WEGE ZUR SELBSTSTÄNDIGKEIT

„ES BRAUCHT DIE RICHTIGEN GRÜNDER“
Die Gründerzahlen sind seit Jahren auf stabilem, hohen
Niveau. Doch nicht wenige gründen ganz freiwillig. Wie
jene ticken, die aus Überzeugung ihr Projekt starten, wird
in zwei Beispielen deutlich. Zu Wort kommt auch einer, der
– vorerst – auf dem halben Weg gescheitert ist.

Von Sigrid Brandstätter und Susanne Dickstein

Solche Gründungen können wir je-
denfalls nicht als Erfolg der Wirt-
schaftspolitik werten. Die Formel:
Je mehr Gründungen, umso besser
für die Wirtschaft, gilt so nicht. Es
braucht die richtigen Gründungen:
innovative Geschäftsmodelle, die
nachhaltig erfolgreich sind.

❚ Die nicht ganz freiwilligen
Gründer sind aber nicht weniger
erfolgreich als die anderen?
Das kann man so tatsächlich nicht
sagen. Ihr volkswirtschaftlicher
Beitrag ist aber wegen geringerer
Wachstums- und Innovationsnei-
gung typischerweise geringer.

❚ In Ihrer Studie schreiben Sie, die
Gründer brauchen ein hohes Maß
an Selbstdisziplin. Warum?
Wenn man sich selbst beherrschen
kann, bewältigt man kleine und
größere Hürden. Die Forschung
zeigt, dass jene, die auf eine unmit-
telbare zugunsten einer später grö-
ßeren Belohnung verzichten kön-
nen, im Leben und bei Gründungen
erfolgreicher sind. Ein Unterneh-
men aufzubauen und es zu entwi-
ckeln braucht viel Zeit und Ver-
zicht, also eine Menge Selbstkon-
trolle.

der Wirtschaftspolitik bisher we-
nig beleuchtet. Hier setzen etwa In-
kubatoren an. Diese Initiativen
sind vor dem Hintergrund unserer
Ergebnisse sehr wichtig.

❚ Ist Österreich kein gründer-
freundliches Land?
Doch. Der Gründer als Idealtyp ist
politisch und gesellschaftlich be-
liebt. Nur sind die Gründer meist
älter, weniger weltgewandt und im-
mer öfter sogar weiblich. Hier ent-
faltet das Idealbild dann seine dis-
kriminierende Wirkung.

❚ Inwiefern?
Der öffentliche Diskurs wird von
urbanen, männlichen, jungen,
sportlichen und meist braunge-
brannt Gründern dominiert. Tat-
sächlich gründen sehr viele Frauen,
sehr viele Ältere, Menschen aus we-
nig bildungsnahen sowie aus nicht
wohlhabenden Schichten. Zudem
ist nicht jede Gründung ein positi-
ves Lebensergebnis, Stichwort
Existenzgründung aus der Arbeits-
losigkeit. Das betrifft häufig Ju-
gendliche und Personen über 50.

❚ Wie groß ist deren Anteil?
Es ist kein unwesentlicher Anteil.

eine Gründung. Das hat hauptsäch-
lich drei Aspekte: Mein Plan ist ge-
nial, aber ich merke, die praktische
Umsetzung macht mir keinen
Spaß. Ein Beispiel: Ich will tischlern,
aber gebe auf, weil ich eine mühsa-
me Meisterprüfung brauche. Das
Nächste ist das fehlende Wissen in
der konkreten Umsetzung. Poten-
zielle Gründer wissen häufig nicht,
welcher der unmittelbar nächste
Schritt ist. Und drittens: Sie haben
eine Idealvorstellung, und dann
werden die Ängste immer größer,
diesem Ideal nicht gerecht zu wer-
den. Diese Motive wurden in der
Forschung und daraus abgeleitet in

❚ Wo trennt sich die Spreu vom
Weizen?
Es gründen eher die, deren eigene
Einstellung zum Unternehmertum
positiv ist, deren Familie und sozia-
les Umfeld die Selbständigkeit po-
sitiv bewerten und die der Meinung
sind, die Möglichkeit und Fähigkeit
zur Selbständigkeit zu haben.

❚ Und woran scheitert der Rest?
Die zwei Drittel werden nicht etwa
nur deswegen nicht aktiv, weil ih-
nen die finanziellen Ressourcen
fehlen – das wird ja immer wieder
angenommen. Sondern sie treffen
bewusst die Entscheidung gegen

F
orscher der Kepler–Uni
Linz haben Gründungs-
willige ein Jahr beglei-
tet. Matthias Funk, Vor-
stand des Instituts für
Innovationsmanage-
ment, berichtet, was

Gründerpersönlichkeiten aus-
macht und die Mythen, die sich um
das Selbstständig-Werden halten.

❚ OÖN: Viele wollen gründen, die
wenigsten tun es. Warum?
Von den Personen, die gründen
wollen, setzen nur 30 Prozent in-
nerhalb eines Jahres auch konkrete
Schritte in Richtung Umsetzung.

»Je mehr
Gründungen,
umso besser
für die Wirt-
schaft. Dieser
Schluss gilt
nicht. Es
braucht die
richtigen
Gründun-
gen.«
❚ Matthias Fink,
Vorstand des Instituts für
Innovationsmanagement
an der Kepler Uni LinzMatthias Fink hat Gründungswillige begleitet. (JKU) Grafik: OÖN, Quelle: WKÖ
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Franchising ist ein Weg, eine erfolgreiche Geschäftsidee ver-
schiedenen Partnern zugänglich zu machen. Foto: colourbox.de

Mit starken Partnern sein eigener Chef werden
Franchising-Partnerschaften eignen sich sehr gut, um in die Selbstständigkeit zu starten
Viele träumen von der unternehmeri-
schen Selbstständigkeit. Franchising
etabliert sich in diesem Bereich zu-
nehmend als zukunftsweisendes Mo-
dell, bietet es doch die Möglichkeit,
mit einem erprobten Geschäftskon-
zept zu starten. Die Franchise-Neh-
mer arbeiten dabei auf eigenen Na-
men und eigene Rechnung, greifen je-
doch auf das Leistungsspektrum ei-
nes Franchise-Gebers – beispielswei-
se bereits bekannte Marken, Ein-
kaufswege, Unternehmensauftritte
u. v. m. – zurück. Im Gegenzug zahlen
sie dem Franchise-Geber eine Gebühr
für die Nutzung dieses Franchise-Pa-
kets und beteiligen diesen an ihrem
Umsatz.

Fixe Bestandteile eines jeden Fran-
chise-Pakets sind neben einem er-
probten Unternehmenskonzept die
laufende Beratung und Betreuung
der Franchise-Nehmer durch den
Franchise-Geber, ein Einrichtungs-
und Ausstattungskonzept, Marke-
ting-Konzepte und -Instrumente,
eine Wirtschaftsplanung, Controlling-
und Benchmarking-Tools, Aus- und
Weiterbildungskonzepte und ein Sys-
temschutz (Schutzrechte, Franchise-
Handbuch, Franchise-Vertrag).

Gemeinsam erfolgreich

Wesentlich für einen wirtschaftlichen
Erfolg ist die Wahl eines seriösen Fran-
chise-Partners. Für angehende Fran-

tem nur verdienen, wer sich gegensei-
tig als Partner achtet, wer miteinan-
der und füreinander arbeitet“, hebt
die selbstständige Franchise-Berate-
rin und Ehrenpräsidentin des Öster-
reichischen Franchise-Verbandes
Mag. Waltraud Martius die Bedeu-
tung der partnerschaftlichen Bezie-
hung im Franchising in ihrem Buch
„Fairplay Franchising“ heraus.

Darüber hinaus ist es von Bedeu-
tung, dass die Familie des Franchise-
Nehmers hinter dem Schritt in die
Selbstständigkeit steht. Vor allem in
der Anfangsphase kann es zu Situa-
tionen kommen, in denen der Fran-
chise-Nehmer Rückhalt benötigt und
Einschränkungen akzeptiert werden.

chise-Nehmer ist es empfehlenswert,
zunächst Referenzen über das jewei-
lige Franchise-System einzuholen. Se-
riöse Franchise-Geber sind in der Regel
gerne bereit, eine Liste aller Franchise-
Nehmer herauszugeben bzw. auf eine
gemeinsame Homepage zu verwei-
sen, um so die Aufnahme von Infor-
mationsgesprächen zu fördern.

Weiters ist bei Vertragsabschluss
auf ein ausgewogenes Verhältnis an
Rechten und Pflichten auf beiden Sei-
ten zu achten. Festgehalten werden
diese in einem Franchise-Handbuch,
das angehende Franchise-Nehmer in
Ruhe lesen und eventuelle Fragen mit
dem Franchise-Geber besprechen
sollten. „Geld kann in so einem Sys-

Die Grundbe-
dingung für

Franchising ist ein
professionell entwi-
ckelter Betriebstyp.
Allerdings – und das
ist mein persönli-

ches Credo: Ein klares Konzept,
ein funktionierender Betriebstyp
alleine genügen nicht. Vertrauen
schaffen, Sicherheiten bieten, für
Geborgenheit sorgen. Partner-
schaften nachhaltig aufbauen
und gemeinsam erfolgreich sein,
das sind die Erfolgsfaktoren des
zeitgemäßen Franchising.“

Mag. Waltraud Martius,
selbstständige Franchise-Beraterin
SYNCON International Franchise
Consultants

Foto: Syncon

Ein Beitrag der Sonderthemen-Redaktion
(st@nachrichten.at)

Gründlich beraten erfolgreich
in die Selbständigkeit starten
Im Vorjahr wurden oberösterreichweit 5637 Unternehmen gegründet

zialisten geben dabei Tipps zur
professionellen Erstellung ei-
nes Unternehmenskonzeptes,
zur richtigen Markteinschät-
zung und zu Fragen der Finan-
zierung und Förderung. Die
Teilnehmer können in der
Kleingruppe lernen und gleich-
zeitig wertvolle Kontakte zu
Gleichgesinnten knüpfen.

Da auch bezirksspezifische
Gründerinfos vermittelt wer-
den, ist es sinnvoll, einen Work-
shop im Bezirk der geplanten
Gründung zu besuchen.

Die Workshops finden in der
jeweiligen WKO-Bezirksstelle
statt. Die Teilnahme ist kosten-
los. Anmeldungen unter Tel.
05-90909 oder per E-Mail
sc.veranstaltung@wkooe.at

dem Bereich Fußpfleger, Kos-
metiker und Masseure mit 183
Neugründungen. Spitzenreiter
bei den Firmenneugründun-
gen war 2014 der Bezirk Linz-
Stadt (863).

Damit die Selbständigkeit
zur Erfolgsstory wird, ist eine
umfassende Gründungsvorbe-
reitung notwendig. In einem
Gründer-Workshop erfahren
angehende Jungunternehmer
alles Wesentliche, um richtig
durchzustarten. Im Workshop
wird einerseits zu rechtlichen
Themen wie Gewerberecht,
Rechtsformen, Steuern und so-
ziale Absicherung informiert.

Andererseits geht es gezielt
um die betriebswirtschaftliche
Gründungsvorbereitung. Spe-

Der Schritt in die Selbständig-
keit ist für viele Menschen die
Erfüllung eines lang gehegten
Wunsches. Dieser Schritt ist
aber auch eine komplexe He-
rausforderung mit einer Reihe
von offenen rechtlichen und
betriebswirtschaftlichen Fra-
gen. Für Gründer ist es wichtig,
alle Informationen für eine er-
folgreiche Umsetzung ihrer
Idee möglichst kompakt aus ei-
ner Hand zu erhalten.

Im Jahr 2014 wurden in
Oberösterreich insgesamt
5637 Unternehmen neu ge-
gründet. Ein großer Teil davon,
nämlich 1850 Gründungen, er-
folgte im gewerblichen Dienst-
leistungsbereich. Hier sind vor
allem die Frauen als Unterneh-
mensgründer im Vormarsch.
1572 Frauen wagten in diesem
Bereich im vergangenen Jahr
den Sprung in die Selbständig-
keit.

344 Betriebe wurden im
Fachbereich Unternehmens-
beratung und Informations-
technologie gegründet, auf
Platz 3 der beliebtesten Bran-
chen für Unternehmensgrün-
der rangiert der Direktvertrieb
(274 Neugründungen), ge-
folgt von Werbung und Markt-
kommunikation (202) und

Immer mehr Frauen wagen den Sprung in die Selbständigkeit.
Foto: Colourbox.de

Ein Beitrag der Sonderthe-
men-Redaktion (st@nach-
richten.at)
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Lust auf die Selbstständigkeit – und
das mit Franchising – wollen die bei-
den Themen-Aktivisten vermitteln.
Und die aktuellen Zahlen des Öster-
reichischen Franchise-Verbandes
zeigen, dass sich Franchising weiter
auf der Überholspur in der Wirt-
schaft bewegt. Carina Felzmann,
Geschäftsführerin der kreativen
Marketingagentur Cox Orange ver-
anstaltet alle zwei Jahre die Öster-
reichische Franchise-Messe und en-
gagiert mit vielen Projekten zum
Thema Berufsorientierung. So läuft
u.a. gerade auch der österreichweite
Wettbewerb „Technolution“ für Ju-
gendliche zum Thema „Frau in der
Technik“. Ihr Credo: „Wofür man
sich auch immer entscheiden möge,
wichtig ist das innere Feuer für die
Sache!“

www.franchise-messe.at
www.technolution.info

Geschäftsführerin der Marketingagentur Cox Orange
und Andreas Haider, Präsident des Österreichischen
Franchise-Verbandes und Geschäftsführer von Uni-
markt. Foto: Franz Morgenbesser

Wege in die Selbstständigkeit

Josef Graf
Gründer und
Vorstand der
EFM

Die EFM Versicherungsmakler, mit
über 50 Standorten die Nr. 1 in
Österreich, sind mit dzt. 92 Ver-
sicherungsmaklern, über 300 Be-
schäftigten, ca. 71.000 Privat- und
3.500 Gewerbekunden mit einem
Prämienumsatz von ca. 127 Mio.
Euro vertreten. Als EFM Franchise-
unternehmer sind Sie die Nr. 1 und
können Ihren Kunden den besten
Versicherungsschutz anbieten. Mit
unserer Gesamtlösung sind Sie
immer auf der sicheren Seite.

www.efm.at/franchise
partnerwerden@efm.at

Ein Unternehmen zu gründen
ist eine Chance für Menschen,
die eigene Ideen verwirklichen
möchten und sich dabei neuen
Herausforderungen stellen.
Damit die Selbstständigkeit
zur Erfolgsstory wird, ist eine
umfassende Gründungsvorbe-
reitung notwendig. Das Grün-
derservice der WKO Oberöster-
reich ist für diese Vorbereitung
der 1. Ansprechpartner. Die
Erfahrung aus jährlich über
12.000 Kontakten und mehr
als 3.000 Beratungen sind nur
zwei der Gründe, warum in ak-
tuellen Umfragen 9 von 10
Gründer das Gründerservice als
rasch, unbürokratisch und kun-
denorientiert bewerten und
mit der Bestnote 1 beurteilen!

Gründungsinteressierte
können sich im Gründerservice
wichtige Informationen rund
um Steuern, Sozialversiche-
rung, Rechtsformen und Ge-
werbeberechtigung holen.
Aufbauend auf diese Erstin-
formation gibt es umfassende
persönliche Beratungen zu
betriebswirtschaftlichen und
rechtlichen Themen. Beson-
ders die Gründer-Workshops,
Informationsabende für Grün-
der in Kleingruppen, finden
großen Anklang. Alleine im
letzten Jahr nahmen an 90
Workshops insgesamt ca.
1.900 Gründer teil.

Darüber hinaus fördert die
WKOÖ gemeinsam mit dem
Land OÖ weiterführende Bera-
tungen durch selbstständige

Das Gründerservice der WKOÖ –
der One-Stop-Shop für Gründer
Gründlich beraten, erfolgreich starten mit dem Gründerservice der WKOÖ

Mag. Peter Polgar,
Leiter des Gründerservice
der WKO Oberösterreich.

Unternehmensberater (etwa
zur Businessplan-Erstellung).
Die Möglichkeit, im Anschluss
an die Beratung auch gleich
vor Ort in der WKOÖ die Gewer-
beanmeldung durchzuführen,
rundet das umfassende per-
sönliche Leistungsprogramm
ab. Alle Leistungen werden
sowohl in der WKOÖ in Linz als
auch flächendeckend in allen
Bezirksstellen angeboten.

Zusätzlich zum persönlichen
Dienstleistungsangebot bietet
das Gründerservice zahlreiche
Apps und ein umfangreiches
Angebot an Unterstützungs-
tools. Diese stehen kostenlos
rund um die Uhr auf www.gru-
enderservice.at zur Verfügung.
Dort findet sich z.B. auch der
„Mindestumsatzrechner“. Die-
ses Tool bietet die Möglichkeit,
jenen Umsatz zu berechnen
der notwendig ist, um ein ge-
wünschtes Einkommen zu er-
halten. Dieses kostenlose On-
line-Programm zeichnet sich
vor allem durch Einfachheit
und Übersichtlichkeit aus.

Abgerundet wird das Leis-
tungsangebot durch zahlreiche
Veranstaltungen, wie z.B. dem
Tag der Gründer, der erst letz-
ten Montag, am 20. April, in
der WKOÖ stattfand. Rund 270
Gründer und Jungunternehmer
nutzten auch heuer wieder
diese perfekte Gelegenheit zur
Vorbereitung. An einem Abend
konnten sie u.a. von Experten
hören, weshalb jeder Gründer
einen Businessplan haben soll-

te, oder sie konnten sich etwa
am Infostand des Finanzamts
über die Vorsteuerregelung in-
formieren. Aus erster Hand
und sehr kurzweilig erfuhren
die Teilnehmer von Elke
Schmedler und Kristina Bleil
vom Café „Friedlieb und Töch-
ter“ über das Dasein als Jung-
unternehmerinnen.

„Wir unterstützen mit un-
serer breiten Leistungspalette
GründerInnen von Beginn an,
denn eine gute Vorbereitung
ist die halbe Miete“, betont
Mag. Peter Polgar, Leiter des
Gründerservice der WKO Ober-
österreich.
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Vorteilspreis € 2.032,80

1/4 Seite
134 x 200 mm

Preis € 7.260,–
Vorteilspreis € 5.082,–

1/3 Seite
272 x 135 mm

Preis € 9.801,–
Vorteilspreis € 6.860,70
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Sicherheit dominiert Rendite
Lebensversicherungen galten für viele Österreicher
lange Zeit als beliebte Form der Geldanlage. Aber die
Niedrigzinsen bringen die Rendite unter Druck.
Von Hermann Neumüller

jeweiligesHauskeinProblemmitderzusätz-
lichen Transparenz.

Die niedrigen Zinsen sehen die beiden
zwar als Problem, aber nicht als existenzge-
fährdend für das Produkt Lebensversiche-
rungen an. Negative Zinsen auf Jahre wären
es sehr wohl, aber davon gehen weder Sto-
ckinger noch Eichler aus.

Umgekehrt sehensieweiterhingroßenBe-
darf für dieses Produkt der privaten Pensi-
onsvorsorge. Vor allem deshalb, weil das
staatliche Pensionssystem schon allein aus
demografischen Gründen stärker unter
Druck kommen wird. Derzeit gibt es ein ho-
hes Ersatzniveau für die Aktivbezüge durch
das staatliche System. Experten erwarten,
dass dieses Ersatzniveau sinken könnte.
Umfragen zeigen vor allem bei Jüngeren,
dass sie keine große Erwartung an das staat-
liche Pensionssystem mehr haben. Eine
Chance für private Anbieter.

festhalten, Produkte mit Garantiezinssatz
anzubieten. ImGegensatzzurUniqa.Diehat
schon im Vorjahr den Garantiezins gekippt
und ist mit den Verkaufszahlen zufrieden.
„Die Kunden haben kein Problem damit“,
sagt Eichler. Man habe damit größere Flexi-
bilität bei der Veranlagung.

Es kommt aber mit 1. Jänner eine zusätz-
liche Neuerung auf die Lebensversicherer
zu. Siemüssen ihreKosten transparenter als
bisher angeben. So wird es für die Kunden
einfacher zu sehen, wie viel von ihrer mo-
natlichen Prämie tatsächlich angespart wird
undwieviel fürProvisionen,Risiko-undVer-
waltungskosten draufgeht. „Da kann sich
dann niemand mehr verstecken“, sagt Sto-
ckinger. Das werde auch Druck auf die Pro-
visionen verursachen.Undüberhauptmüss-
tendieVersichererkünftigmehraufdieKos-
tenschauen.DasbestätigtauchEichler.Aber
beide Versicherungs-Manager sehen für ihr

richten. Eimalerlag ist eine Besonderheit bei
den Lebensversicherungen: die Prämie wird
wird nicht laufend, sondern in einem Betrag
bezahlt. Ein Geschäft, mit dem die Versiche-
rer keine Freude mehr haben. „Bei uns wer-
denEinmalerlägenichtmehrangenommen“,
sagt Eichler.

Auch bei der Oberösterreichischen Versi-
cherunghabemandasEinmalerlagsgeschäft
ausgesetzt, sagt Vorstandsvorsitzender Jo-
sef Stockinger. Trotzdem sieht er das Le-
bensversicherungsgeschäft nicht als Aus-
laufmodell. Man müsse im Vertrieb auf die
Stärke des Produktes hinweisen: mit einer
LebensversicherungbekommemandasVer-
sprecheneiner lebenslangenRentezuschon
jetzt genau kalkulierbaren Bedingungen.

Dass der maximal erlaubte Garantiezins-
satz ab 1. Jänner auf ein Prozent gesenkt
wird, ist aus Sicht Stockingers „eine logische
Entwicklung“. Er will aber trotzdem daran

D
ie extremen Niedrigzinsen
machen es den Lebensversi-
cherungen schwer, ihre frü-
heren Gewinnversprechen
auch weiterhin einzuhalten.
Auch im Neugeschäft sind
dieVersicherervorsichtigge-

worden, und auch die Aufsicht wurde aktiv:
Ab 1. Jänner 2016 dürfen die Lebensversi-
cherer nur noch ein Prozent Garantiezins
versprechen, derzeit sind es noch 1,5 Pro-
zent.

Doch das Geschäft scheint nach wie vor
gut zu laufen. Im ersten Halbjahr verzeich-
neten die österreichischen Versicherungen
einen Prämienzuwachs in der Sparte Leben
von5,71Prozent. „Daskommt inerster Linie
vom Einmalerlagsgeschäft, bei der laufen-
den Prämie liegen wir um die Nulllinie he-
rum“, sagt Peter Eichler, Vorstand der Uniqa
Österreich, im Gespräch mit den OÖNach-

Wie viel Pension können die Jungen künftig noch zahlen? Private Vorsorge wird aus Sicht vieler Experten in der Zukunft eine deutlich wichtigere Rolle spielen müssen. Foto: colourbox

»Die Reduktion des
Garantiezinssatzes ist
eine logischeFolgeder
Situation an den Fi-
nanzmärkten.«

Josef Stockinger, Generaldirektor der
Oberösterreichischen Versicherung

Foto: OÖ Versicherung

»Nurdie Einmalerläge
liefen heuer noch gut,
bei der laufenden Prä-
mie liegt das Geschäft
an der Nulllinie.«

Peter Eichler, Vorstand der Uniqa Österreich
Foto: Uniqa

Wir sind Ihr Komplettanbieter für die betriebliche Vorsorge
APK Pensionskasse AG – Ihr Partner für die betriebliche Pensionsvorsorge
Eine Betriebspension wird auch in Zukunft die staatliche Pension nicht ersetzen. Un-
ser Ziel ist es, als zusätzlicher Baustein die Lebensqualität in der Pension zu garan-
tieren. 25 Jahre Erfahrung gewährleisten dies.
APK Vorsorgekasse AG – Ihr Partner für die Abfertigung NEU
Für jüngere Dienstnehmer ist die betriebliche Vorsorgekasse als ein moderner und
flexibler Ersatz für die Abfertigung längst selbstverständlich. Wir sichern die Abfer-
tigungsansprüche auch dann, wenn sie sich beruflich neu orientieren.
Standort Oberösterreich
Unsere Kunden wissen zu schätzen, dass wir als einzige Pensionskasse und Vorsor-
gekasse außerhalb der Bundeshauptstadt einen Standort in Oberösterreich haben.
Ein qualifizierter Ansprechpartner für ein persönliches Gespräch ist ein echter Mehr-
wert.
APK Gruppe
Wichtig ist die kompetente und von Interessenkonflikten freie Beratung der Kundin-
nen und Kunden. Unsere Unabhängigkeit ermöglicht dies.
Bei Fragen zur betrieblichen Vorsorge stehen wir gerne zur Verfügung. Kontaktieren
Sie uns unter 05 0275 50 oder office@apk.at

Mag. Böhm
Vorsitzender
des Vorstands
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Anleihenkurse sind amLimit
Die Fantasie bei den Anleihenkursen ist mittlerweile
begrenzt. Trotz vieler geopolitischer und konjunktureller
Unsicherheiten haben sie sich heuermoderat entwickelt.
Zuvor war es steil bergauf gegangen. Von Alexander Zens

Die Fantasie bei den Anleihenkursen sei
mittlerweile begrenzt, sagt Monika Rosen-
Philipp, Chefanalystin des Bank Austria Pri-
vateBanking: „DerstärksteBeitragbeimVer-
anlagungsertragkommtheuervondenWäh-
rungen.“Damit spricht sievorallemdieStär-
ke des US-Dollar an.

Vom starken US-Dollar profitieren
EinAmerikaner, der in Staatsanleihen seines
Landes investiert hat, ist indenvergangenen
zwölf Monaten mit einem Kursplus von we-
nigeralseinemProzentausgestiegen.EinEu-
ropäer, der sein Geld in diese Anleihen ge-
steckt hat, durfte sich über knapp 14 Pro-
zent Zuwachs freuen.Das liege anderWech-
selkursentwicklung und zeige sich auch bei
anderen Anleihe-Indizes, sagt Rosen.

Christian Ratz, Leiter der Abteilung Trea-
sury & Financial Markets der Raiffeisenlan-
desbank Oberösterreich, ist ebenfalls der
Meinung, dass die Anleihenkurse am Limit
sind. Dementsprechend ist nächstes Jahr
mit wenig Potenzial zu rechnen. Heuer habe
es zwar keine schlechte Entwicklung gege-
ben, sagt Ratz: „Aber an die Jahre davor
konnte man nicht anschließen.“

Bei Unternehmensanleihen, die üblicher-
weise höhere Renditen erzielen, weist Ratz
aufeinebesondereEntwicklunghin.DieZahl
der Emissionen sei wegen der geringen In-
vestitionsbereitschaft schwach. „Den Unter-
nehmen fehlt das Vertrauen in die politi-
schen Rahmenbedingungen“, sagt Ratz.

Auf Anlegerseite sind auch Wohnbauan-
leihen gefragt, besonders wegen der Befrei-
ung von der Kapitalertragsteuer. „Bei einem
sehr niedrigen Zinsniveau reduziert sich na-
türlichauchderSteuervorteil“, sagtRatz.Die
Kupons dieser Anleihen liegen derzeit bei
rund ein bis 1,5 Prozent.

Generell sieht Ratz Anleihen als geeig-
nete Form der Altersvorsorge, wenn sie
Teil einesbreitenPortfolios sind. „Man
kann mit Anleihen Risiko streuen,
und im Schnitt gibt es keine schlech-
te Verzinsung.“ Er rät aber, denAn-
teilvonRenten inFondsaufhöchs-
tens 75 Prozent zu begrenzen.

D
as historisch tiefe Zinsni-
veau, die ultralockere Geld-
politikdergroßenNotenban-
ken und die weiter nicht völ-
lig ausgestandene Schulden-
krisehabenauchaufdenAn-
leihemärktenzubishernicht

gekannten Entwicklungen geführt. So sind
die Kurse von Staatsanleihen mit hoher Bo-
nität massiv gestiegen. Somit sanken die
Renditen deutlich. Bei Schuldverschreibun-
gen von soliden Unternehmen gab es eine
ähnliche Entwicklung.

Investoren sind auf der Suche nach Ren-
dite nicht nur verstärkt in die Aktien-, son-
dern auch in die Anleihemärkte gegangen.
Das hat dazu geführt, dass trotz Schulden-
problemen auch die Staatsanleihen von pe-
ripheren Euroländern wie Spanien und Por-
tugal wieder gefragt sind – in einem stärke-
ren Ausmaß, alsmit den bisherigen Reform-
erfolgen der jeweiligen Regierungen erklär-
bar sein dürfte.

Doch die Party bei den Anleihen könnte
nun vorbei sein. Der sichere Hafen, als der
Staatsanleihen noch überwiegend gelten,
wurde heuer von Investoren nicht mehr so
oft angesteuert – trotz vieler geopolitischer
Krisen und einer in Europa und Schwellen-
ländern schleppenden Konjunktur.

Bundesanleihe im Frühjahr fast bei null
Noch im März dieses Jahres erreichten die
Kurse zwar ihren Höhepunkt. Eine zehnjäh-
rige deutsche Bundesanleihe etwa erreichte
einen Kurs von 108. Die Rendite lag nahe
null. Danach ging es aber in die entgegenge-
setzte Richtung, bis zu ein Prozent Rendite.
Mitte dieser Woche hat sie sich bei cirka 0,5
Prozent eingependelt, bei einem Kurs von
rund 105. Der europäische Referenz-Ter-
minkontrakt„Euro-Bund-Future“ ist in lichte
Höhen gestiegen und liegt weiter bei knapp
160. Seit Jahresbeginn bewegen sich die
Kursgewinne bei Staatsanleihen im Euro-
raum zwischen zwei und drei Prozent.

Als sicherer Hafen waren Anleihen heuer nicht mehr so stark gefragt wie im Vorjahr. (vowe, Werk (2))

»Mit Anleihen
kannman Risiko
streuen, und im
Schnitt gibt es
keine schlechte
Verzinsung.«
Christian Ratz, Leiter Treasury &

Financial Markets, Raiffeisenlandesbank
Oberösterreich

»Der stärkste
Beitrag zum Ver-
anlagungsertrag
bei Anleihen kam
heuer von den
Währungen.«
Monika Rosen-Philipp,
Chefanalystin Bank Austria
Private Banking

Seit über 40 Jahren verwaltet Dr. Jens Ehrhardt erfolgreich das Vermögen seiner
Kunden. International vertrauen Banken, Versicherungen, Industrieunternehmen
und Privatanleger auf seine bewährte FMM-Methode, die auf fundamentalen,
monetären und markttechnischen Indikatoren basiert.

Das macht die DJE Kapital AG zum idealen Partner für die Hello bank!:
→ bankenunabhängig
→ verantwortungsvolle Veranlagungsstrategie
→ langjährige Expertise
→ guter Mix zwischen Wertpapieren, Assetklassen und Regionen
→ mehrfach ausgezeichnet*

Setzen auch Sie in turbulenten Börsenzeiten auf diese starke Partnerschaft!
Elementare Bausteine dafür sind speziell aufgelegte Fonds der Tochtergesellschaft
DJE Investment S.A.Luxemburg, wie etwa der DJE-Dividende & Substanz,
DJE-Renten Global und DJE Concept.**

Mehr unter +43 50 5022 222 oder auf hellobank.at – so mobil wie Sie

Chancen & Risiken: Neben einer positiven Rendite sind auch Kapitalverluste jeder-
zeit möglich. Grundsätzlich gilt: Je höher der Aktienanteil, umso höher fällt die
Kursschwankung aus. Es bestehen Kurs-, Währungs- und Bonitätsrisiken.

Bereits zum elften Mal erhielt die DJE Kapital AG die Auszeichnung „summa cum laude“
(www.elitereport.de) und ist damit wiederholt eine der besten Vermögensverwaltungen im
deutschsprachigen Raum.
Alleinige Grundlage für den Kauf von Investmentfonds sind die aktuellen Verkaufsunterlagen
(Wesentliche Anlegerinformationen (KID), Verkaufsprospekt, Halbjahres-/Jahresbericht)
zu den jeweiligen Investmentfonds, die kostenfrei bei der Fondsgesellschaft DJE Investment
S.A., 4, rue Thomas-Edison, L-1445 Luxemburg sowie unter www.dje.de in deutscher
Sprache erhältlich sind.
Marketingmitteilung – Diese Anzeige dient nur zu Informationszwecken und ist keine
Aufforderung, einen Vermögensverwaltungsvertrag abzuschließen.

*

**
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HELLOVERMÖGENSVERWALTUNG
MIT AUSZEICHNUNG!
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Kunststoff – effizienter
Folien imErdbau,etwafürDeponien.DieMa-
terialien müssen widerstandsfähig sein ge-
genaggressive Stoffe ebensowiegegenhohe
Temperaturen.AuchenergetischePlänegibt
es mit Folien.

Internationalisierung nötig
Die enge Zusammenarbeit mit der Kunst-
stoffwirtschaft bringt den Absolventen der
Polymer-Studien gute Jobchancen. Derzeit
hat die Kunststofftechnik an der Kepler-Uni
rund 300 Studenten; 350 sind das Ziel. Basis
ist das Bachelor-Studium in Kunststofftech-
nik. Die meisten Bachelor-Studenten kom-
men aus Oberösterreich. „Hier wollen wir
künftig stärker die anderen Bundesländer
und den Raum Bayern ansprechen“, sagt
Lang. An der Oberösterreich-Lastigkeit bei
denBachelor-Studentensinddieheimischen
Firmen natürlich interessiert.

Andererseits müsse an der Spitze die In-
ternationalisierung vorangetrieben werden,
sagt Lang, nämlich bei den drei Master-Stu-
dien, die alle in englischer Sprache laufen:
Polymerchemie, Kunststofftechnologie und
-wissenschaften sowie Wirtschaftsinge-
nieurwesen in der Kunststofftechnik. Das
Angebot solle attraktiviert und verbreitert
werden.AußerdemwirddieKooperationmit
der Mechatronik verstärkt. Damit entsteht
einstarkesAusbildungs-undForschungsan-
gebot in jenen zwei Bereichen, die für Ober-
österreichs Wirtschaft so wichtig sind: Me-
chatronik und Wirtschaft.

35 Prozent Frauenanteil
Besonders stolz sind die Chefs der Kepler-
Uni nicht nur auf den hohen Praxis-Output
der Polymer-Institute – aus der Forschungs-
arbeit resultierten bereits rund 150 Patente
–, sondern auch auf denhohen Frauenanteil.
DieQuote von35Prozent ist fürTechnikstu-
dien extrem hoch. Frauen sind auch in der
Forschung sehr stark verankert. Mit Sabine
Hild gibt es eine weibliche Lehrstuhlinhabe-
rin (Institut für Polymerwissenschaften).

Die oberösterreichischen Kunststoff-Un-
ternehmen erhalten aus den Instituten der
Kepler-Uni den kompetenten personellen
Nachschub und die Forschungsimpulse, die
sie brauchen, um auf den internationalen
Märkten ganz vorne mitspielen zu können.
Von den technischen Lehranstalten bis zur
UniversitätwerdenExpertenfüralleAnsprü-
che ausgebildet. (le)

raturanstieg und den Klimawandel effektiv
zu bekämpfen.

Für die Polymer-Forscher an der Kepler-
Uni ist erneuerbare Energie einwichtiges Be-
tätigungsfeld. Seit Bestehen der vier Institu-
te, also seit dem Jahr 2009, gibt es einen For-
schungsschwerpunkt für Solarmodule aus
Kunststoff. EinProjekt fürPhotovoltaik, also
elektrische Energie aus Sonne, wurde mitt-
lerweile abgeschlossen, weitere sind in Vor-
bereitung. Es gebe eine erfolgreiche Zusam-
menarbeit mit der Lenzing AG, sagt Lang:
„Über ein Projekt mit einem anderen Unter-
nehmen dürfen wir noch nichts sagen. Wir
erleben immer wieder auch Rückschläge in
der Forschung, derzeit bin ich aber wieder
sehr hoffnungsvoll.“

Solaranlagen aus einem Guss
Bei Anlagen für solare Wärme gebe es eben-
falls Erfolge. Der Weltkonzern Borealis, der
inLinzseinForschungszentrumhat, verwer-
tet in Kooperation mit einem der größten
Kollektorproduzenten der Welt den Roh-
stoff.Die Linzer Forscher verfolgenhier eine
klare Strategie: Solarkollektoren müssen,
um wettbewerbsfähig zu sein, quasi aus ei-
nem Guss erzeugt werden statt aus vielen
Komponenten bzw. in Einzelschritten. „Es
braucht ein voll integriertes System, amKol-
lektor alleinzudrehen, bringtdenSolarther-
miemarkt nicht weiter“, sagt Lang.

Sehr intensiv arbeitet auch Agru Gruber
aus Bad Hall mit den Polymer-Forschern zu-
sammen, und zwar bei der Entwicklung von

W
enn fossile Energie
billig ist wie jetzt,
dann freut das die
Firmen der Kunst-
stoffbranche. Ihr
Rohstoff basiert
schließlich auf Erd-

öl beziehungsweise seinen Derivaten. Uni-
versitätsprofessor Reinhold W. Lang, Vor-
stand des Instituts für Polymer-Werkstoffe
an der Johannes Kepler Universität in Linz,
widerspricht jedoch: „Je teurer Energiewird,
desto mehr Vorteile hat das für den Kunst-
stoffmarkt.“

Der Wissenschafter begründet das ganz
knapp: „Kunststoffe sind über ihren gesam-
ten Lebenszyklus energieeffizienter als an-
dereRohstoffe.“Als aktuelles Beispiel nennt
er die neuesten Karosserien von BMW-Auto-
mobilen. Sie sind aus Gewichtsgründen teil-
weise aus Karbonfasern, für deren Produk-
tion enormviel Energie erforderlich ist. „Der
Hauptanteil anEnergiewirdbei unserenPro-
dukten aber nicht bei der Erzeugung, son-
dern während der Nutzungsphase ver-
braucht“, sagt Lang.

Lebenszyklus ist entscheidend
Das gelte nicht nur für Dinge, die bewegt
werden, etwa im Luft- oder Landverkehr.
Auch bei allen anderen, etwa Dämmstoffen,
sei die Lebensdauer entscheidend. Bei den
angeführten BMW-Autos sei obendrein ein
Vorteil, dass die mit Kohlenstofffasern ver-
stärktenKunststoffe (CFK)unterEinsatzvon
erneuerbarerEnergie, nämlich indiesemFall
Wasserkraft, erzeugt würden.

Ergo: Wenn Energie teuer ist, dann profi-
tieren die Kunststoffe mehr als die Konkur-
renzvomlangenLebenszyklus.Wennsiebil-
lig ist, haben alle Vorteile.

Energiesystem jetzt umbauen
DieaktuelleTiefpreisphasebei fossiler Ener-
gie sollte von der Politik für die Entkarboni-
sierung der Wirtschaft genützt werden, also
für den Wandel von endlicher fossiler zu er-
neuerbarer Energie, sagt Professor Lang.
Selbst der Internationale Währungsfonds
habezuletztwiederdiehohenSubventionen
fürErdöl,Kohle&Cokritisiertundsogareine
Steuer auf Kohlendioxid (CO2) empfohlen,
sagt Lang. VieleWissenschafter sehen in der
Verteuerung fossiler Energie die entschei-
dende Maßnahme, um den globalen Tempe-

»Der Hauptanteil
an Energie wird
bei den Produkten
nicht bei der Er-
zeugung ver-
braucht, sondern
während der Nut-
zungsphase. Das
ist entscheidend.«
Reinhold W. Lang, Univ.-Prof.

NACHRICHTEN
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TUPPERWARE

200 Haushaltshelfer
Tupperware ist für den Konsumenten
das Symbol für den Einzug des Kunst-
stoffs in den Alltag. In Österreich gibt
es die Produkte seit 1965. Der erste
Katalog umfasste 80 Produkte, mittler-
weile sind es 200. Besonders für die
heimischen Konsumenten war nicht
nur das Material, sondern auch der
Vertriebsweg neu: Verkaufspartys
wurden zum Freizeitvergnügen. Die
Tupperware Brands Corporation hat
12.800 Mitarbeiter weltweit. Weil der
Umsatz mit Haushaltsartikeln jahre-
lang rückläufig war, wurden als zweite
Schiene Kosmetikprodukte eingeführt.

BOREALIS

Auf Rekordkurs
Der Borealis-Konzern mit seinem For-
schungszentrum in Linz ist für Ober-
österreich ein Leitunternehmen. Es er-
zeugt neben Kunststoffen auch Che-
mikalien sowie Düngemittel und steu-
ert aktuell auf Erfolgskurs. Heuer
steht ein weiteres Gewinn-Rekordjahr
an, wie Konzernchef Mark Garrett bei
der Vorlage des Halbjahresberichts er-
klärte. Das zweite Quartal war das bes-
te in der Unternehmensgeschichte. Im
Halbjahr wurden 490 Millionen Euro
Nettogewinn eingefahren, im Gesamt-
jahr 2014 waren es 571 Millionen. 36
Prozent an Borealis hält die OMV.

Aber: Von nichts kommt nichts. Mit
einer klaren Unternehmensstrategie
und einem Fokus auf effiziente Ferti-
gungsprozesse geht Österreichs
größter Arbeitgeber der Luftfahrtzu-
lieferindustrie in die Zukunft.

Ausgeglichenes Portfolio
Von Airbus bis Boeing, von Bombar-
dier bis Embraer, von Rolls-Royce bis
Pratt & Whitney – die FACC-Kunden-
liste liest sich wie das Who‘s who der

Flugzeugbranche. Die Produktpalette
reicht von Strukturbauteilen an
Rumpf und Tragflächen über Trieb-
werkskomponenten bis zur Innenaus-
stattung von Passagierkabinen. Un-
ternehmensstrategie ist, bei den gro-
ßen Herstellern gleich stark vertreten
zu sein. So fertigt FACC einerseits
Winglets für die Boeing 737 und ist
andererseits auch ein Life-Cycle-Part-
ner für die Winglets der Airbus A350
XWB-Familie. Der aktuelle Auftrags-

stand vonmehr als 5 Milliarden Dollar
spricht eine klare Sprache für die
weltweit gefragte Kompetenz des
Unternehmens.

Global Player aus dem Innviertel
Auch durch seine Internationalität
empfiehlt sich das Unternehmen als
Partner der führenden Flugzeugher-
steller. Zur Präsenz in Europa und
Amerika ist FACC auch in den Wachs-
tumsmärkten Asiens von China bis
Indien vertreten. Damit gewährleistet
FACCWertschöpfung in der Region und
kann Flugzeughersteller in der Erfül-
lung von Gegengeschäftsverpflichtun-
gen beim Verkauf ihrer Flugzeuge in
diese wichtigen Märkte unterstützen.

Permanente Weiterentwicklung
Aber: Wer stehen bleibt, ist schon
überholt. So investiert FACC nachhaltig
in Forschung und Entwicklung. Im letz-
ten Geschäftsjahr erreichte das Unter-
nehmen eine Forschungsquote von 9,3
Prozent. Um die Position als einer der

führenden Lieferanten in der Luftfahr-
tindustrie zu sichern und die Wettbe-
werbsfähigkeit auszubauen, wird auch
die Effizienz in der Produktion perma-
nent optimiert. Automatisierung und
die Umsetzung von Industrie-4.0-Initi-
ativen sind in den vier Hauptwerken
im Raum Ried/Innkreis ebenso
Schwerpunktewie die Einrichtungmo-

derner Fertigungslinien. Ein wesentli-
ches Ziel ist, den Hauptstandort Öster-
reich, an dem 2.800 der weltweiten
3.100 FACC-Mitarbeiter beschäftigt
sind, technologisch wie wirtschaftlich
für eine erfolgreiche Zukunft zu stär-
ken – gemäß dem Motto: „Alles den-
ken, das Beste umsetzen. Nur der Him-
mel ist die Grenze.“

FACC–denAufwindderBranchenützen
Die zivile Luftfahrt wächst jährlich um rund 5 Prozent. Eine gute Basis für ein Unternehmen, dessen Leichtbaukomponenten
heute bereits in nahezu jedemmodernen Passagierflugzeug zu finden sind.

Effizient und ergonomisch: FACC-Fertigungsstraße für Gepäckablagen

Spitzentechnologie: FACC-Flügelspitzen, im Bild A350 XWBWinglets,
verbessern Aerodynamik und senken den Treibstoffverbrauch. Foto: Airbus

Foto: FACC
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Aufstieg zumThermenland
Oberösterreich ist im
vergangenen Jahrzehnt zu
einemder großenSpieler in
der Thermenlandschaft
geworden.
Von Stefan Fröhlich

de vor drei Jahren eine „orientalische Welt“
eröffnet.

Die Besucherfrequenz sei in den vergan-
genen Jahrenstabil geblieben. „Das ist als Er-
folg zu werten, weil wir uns auf hohem Ni-
veau befinden“, sagt Kalcher. Der Markt sei
enger geworden, nicht zuletzt durch Mitbe-
werber wie die Therme Erding in Bayern, wo
das größte Thermalbad Europas errichtet
wurde.

In Geinberg hat aber ohnehin die Qualität
VorrangvorderMasse. „Wir habenetwaeine
Liegengarantie. Sind alle Liegen belegt, ver-
kaufenwirkeineKartenmehr“, sagtKalcher.
Im Umsatz pro Gast macht sich diese Stra-
tegie bezahlt.

künftig auch über die Landesgrenzen hi-
nausbewegen könnte.

Neben den landeseigenen Thermen hat
sich im Innviertel die Therme Geinberg, die
zum Marktführer Vamed gehört, etabliert.
Binnen 18 Jahren wurde die Therme in fünf
Stufen um 100 Millionen Euro ausgebaut.
„Wir sind von Anfang an eine Qualitätsstra-
tegiegefahren“, sagtGeinberg-ChefManfred
Kalcher.Geinberghatsichbewusst imobers-
ten Qualitätssegment angesiedelt und kon-
zentriert sich vorwiegend auf ein erwachse-
nesPublikum. „Geinberg steht fürRuhe, Ent-
spannung und vielfältige Erlebniswelten“,
sagt Kalcher. Neben der Karibikwelt inklusi-
ve Sandstrand, Salzwasser und Palmen wur-

Erfolgzuhaben,müssemandasKonzept im-
mer weiterentwickeln. „Nur mit Dienstleis-
tungsorientierungundSpezialisierungkann
man eine Preisdurchsetzung erreichen“,
sagt Achleitner.

35 bis 40 Prozent der Nächtigungen wür-
den aus Oberösterreich kommen. „Wir ha-
ben vonAnfang ankommuniziert, dassman
nicht mehr weit fahren muss, um Thermen-
erlebnis genießen zu können. Das hat sich
bezahltgemacht“, sagtAchleitner–dernicht
ausschließt, dass zu den drei Landesther-
men noch eine weitere dazukommen könn-
te: „Es liegen immerwieder Projekte aufmei-
nem Schreibtisch.“ Nicht ausgeschlossen
dürfte sein, dass sich die Thermenholding

V
or zehn Jahren wurde in
Oberösterreich eine „Ther-
menstrategie“ entwickelt.
Kernpunkt war die Um-
wandlung der Landes-Kur-
anstalten zu modernen Er-
holungsbetrieben. 160 Mil-

lionenEurowurdenbinneneines Jahrzehnts
in die drei Eurothermen Bad Schallerbach,
Bad Ischl undBadHall investiert. „Wir haben
uns einen Namen gemacht und brauchen
uns vor den klassischen Thermenregionen
in der Steiermark und im Burgenland längst
nichtmehrverstecken“,sagtMarkusAchleit-
ner. Mit einem Jahresumsatz von zuletzt
56,8 Millionen Euro und 1,45 Millionen Gäs-
ten haben die landeseigenen Badeanstalten
viel Selbstvertrauen getankt.

Die drei Standorte wurden unterschied-
lichpositioniert:WerActionundSpaßsucht,
wird in Schallerbach fündig, Bad Hall ist der
Ruhepol für jene, die Entspannung suchen,
und Bad Ischl soll Wellness mit der touristi-
schenAttraktivitätdesSalzkammergutsver-
knüpfen, sagt Achleitner. Um auch künftig

Oberösterreichs oberste Thermenmanager: Markus Achleitner von den Eurothermen (li.) und Manfred Kalcher von der Therme Geinberg. (Werk, Scharinger)

Nach den Projektvorbereitungen im
Sommer startete das Projekt plange-
mäß im Herbst 2015 – die Inbetrieb-
setzung der neuen Lösung ist für
Herbst 2018 geplant.

Aufbauend auf der SAP-basierten
Patientenbuchhaltung wird nun die
Implementierung eines klinischen Ar-
beitsplatzsystems auf allen betten-
führenden Stationen, allen Funktions-
bereichen, einer Vielzahl der Ambu-
lanzen sowie in eingeschränkter Form
auch auf den Intensivstationen vor-
genommen.

So entsteht ein unternehmensweit
einheitliches KIS, das als federführen-
de Datendrehscheibe dienen wird, um
auch diverse klinische Subsysteme
mit den nötigen Daten zu versorgen.
Es wird ein OP-Informationssystem
zur Planung, Steuerung und Doku-
mentation der Operationen imple-
mentiert. Elektronische Fieberkurven
und elektronische Medikationsanord-
nungen, -dokumentationen und -in-
teraktionskontrollen werden die be-
stehenden papierbasierten Aufzeich-
nungen ablösen.

Die Übergabe und Übernahme von
ELGA-relevanten Dokumenten wird
über einschlägige Standards erfolgen.
In bislang zehn definierten Abteilun-
gen sollen zudem mobile Lösungen
zum Einsatz kommen, um das medi-
zinische und pflegerische Personal
direkt vor Ort zu unterstützen. Ein
Managementinformationssystem
und ein Onkologie-Expertensystem
komplettieren den Anforderungska-
talog.

KHBG implementiertmodernes Krankenhausinformations-
systemvon CompuGroupMedical (CGM)
Die österreichische CGM-Tochter systema erhielt Mitte des Jahres den Zuschlag zur Einführung und Betreuung eines umfassenden neuen
Krankenhausinformationssystems (KIS) für die fünf Spitäler der Vorarlberger Krankenhaus-Betriebs GmbH (KHBG).

SystemaHuman
Information Systems
Gesellschaftm.b.H.
Pachergasse 4, A-4400 Steyr
Tel. +43 (0) 7252 587-0
Fax +43 (0) 7252 587-9300
www.systema.info
www.cgm.com/at
www.cgm-media.at

WEITERE INFORMATIONEN

CGM MPA als umfassende
klinische Gesamtlösung
Zur Umsetzung dieser umfassenden
Anforderungen entschied sich die
KHBG für das in Österreich marktfüh-
rende KIS namens „CGMMPA“. Dieses
integrierte, prozessorientierte Infor-
mationssystem erleichtert zukünftig

die tägliche Arbeit von KHBG-Ärzten
und -Pflegekräften, indem alle rele-
vanten klinischen Prozesse digital
unterstützt werden.

Dabei stehen nicht mehr die Aufga-
ben der Spitalsabteilungen, sondern
der patienten-orientierte Prozess im
Mittelpunkt. So verbessert CGM MPA

sowohl Planungs- wie auch Steue-
rungsfunktionen im Sinne einer bes-
seren Patientenbehandlung, hilft die
Belegdauer zu reduzieren und sorgt
für eine lückenlose Leistungsdoku-
mentation. Neue, innovative Soft-
waremodule wie die elektronische
Fieberkurve und Medikation führen

KHBG in ein neues digitales Zeitalter
der Effektivität.

Flexibler Ausbau des marktfüh-
renden KIS
KHBG profitiert von der „evolutionä-
ren Produktstrategie“ von CGM: Es
können schrittweise innovative CGM
G3-Module an CGM MPA angedockt
werden. Bestehende Module können
im Laufe der Zeit durch die Nachfol-
gemodule der neuen Generation aus-
getauscht werden. Anstelle eines
komplexen und teuren Großprojekts
für ein Komplettsystems in einem Zug
entsteht bei KHBG der behutsame
Aufbau eines maßgeschneiderten
Systems, das sich flexibel und bud-
getschonend ausbauen lässt.

Das neue IT-System wird zukünftig zentral vom Rechenzentrum LKH Feldkirch aus für alle KHBG-Standorte
bereitgestellt. Foto: KHBG
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Produktionsstandort in der Zukunft
Die OÖ. Industrie ist der Wohlstands-, Arbeitsplatz- und Innovationsmotor des Landes.

mer 1. Rund 22,5 Prozent aller bun-
desweit operierenden mechatroni-
schenUnternehmenkommenausOÖ.
Um diese Spitzenposition zu halten,
mussaufInnovation,Qualifikationso-
wie Forschung und Entwicklung ge-
setzt werden. Die Mechatronik ist ein
Zusammenspiel der Elektronik, der
Mechanik und der Informatik.

Ohne deren parallele Anwendung
wäre im modernen Maschinenbau
kaum mehr ein Produkt herstellbar.
Oberösterreichmuss,wennesweiter-
hinalsProduktionsstandort inderZu-
kunftbestehenwill, ausreichendqua-
lifizierte Techniker für Unternehmen
und F&E-Einrichtungen sowie exzel-
lente Aus- und Weiterbildungspro-
gramme zur Verfügung stellen. Ge-
nau hier setzt auch das Projekt „Me-
chatronik-Standort Oberösterreich“
an.

Nähere Informationen unter
www.mechatronikpreis.at.

genen Jahren die richtigen Weichen
gestellt und die Chance genützt und
hat sich damit zur industriellen Spit-
zenregion Österreichs entwickelt.

Im internationalen Vergleich be-
steht für Oberösterreich Weiterent-
wicklungspotenzial. Ziel ist es, zu den
Besten in Europa aufzuschließen. In
der Modernisierung des Bildungssys-
tems, der Intensivierung von For-
schung und Entwicklung, der Flexibi-
lisierungderArbeitsweltunddembe-
darfsgerechten Ausbau der Infra-
struktur liegt unsere Zukunft. Neue
Technologien und Innovationen ent-
stehen durch kreative, leistungsbe-
reite Teams. Dafür müssen entspre-
chende Rahmenbedingungen ge-
schaffen werden.

Oberösterreich ist mit seinem Ma-
schinen-undAnlagenbausowie zahl-
reichen Forschungseinrichtungen
nichtnurdas Industrie-, sondernauch
das Mechatronik-Bundesland Num-

Industrie bezeichnet den Teil der
Wirtschaft, dessen Kern die Produkti-
on und Weiterverarbeitung von ma-
teriellen Gütern oder Waren ist.

Die Industrievonheuteverschmilzt
immer stärker mit dem Dienstleis-
tungssektor. Der moderne Industrie-
begriff des „Servoindustriellen Sek-
tors“ umfasst die Sachgütererzeu-
gung,dieEnergie-undWasserversor-
gung, das Bauwesen sowie industrie-
nahe oder produktionsorientierte
Dienstleistungen,wieetwaSoftware-
entwicklung, Engineering, Forschung
und Entwicklung.

Die ständige Anpassung und Wei-
terentwicklung ist das Kennzeichen
erfolgreicher Wirtschaftsräume. In-
dustriellenvereinigung und Land OÖ
arbeiten ständig daran das Land zu
verändern und damit die Sicherheit
der Oberösterreicherinnen und Ober-
österreicher zu garantieren.

Oberösterreich hat in den vergan-
Foto: euroskills-austria

Der Servoindustrielle Sektor
in Oberösterreich:

340.000
Arbeitsplätze werden geschaffen

2/3
der regionalen Wertschöpfung
sowie

50%
aller Beschäftigten

80%
der Forschung und

3/4
aller Investitionen in Oberösterreich.

Oberösterreich -
Zahlen und Fakten

14%
der Fläche Österreichs

17%
der Bevölkerung

17%
der industriellen Wertschöpfung

siemens.at/gemeinsam

Wir stehen in vielen Bereichen unseres Lebens vor einem
grundlegenden Wandel: Unsere Energie? Wird immer
grüner. Unsere Industrie? Wird immer digitaler. Unsere
Mobilität? Nimmt neue Formen an. Und unsere Städte?
Beginnen sogar zu denken! Österreichs Wirtschaft und
Gesellschaft stehen durch diesen Paradigmenwechsel
vor einer enormen Herausforderung: es geht um nichts
Geringeres als die Wettbewerbsfähigkeit und Leistungs-
fähigkeit unseres Landes.

Wir von Siemens stellen uns diesen Herausforderungen.
Gemeinsam mit unseren Kunden bringen wir erneuerbare
Energien in Österreichs Stromnetze, finden neue innovative
Lösungen für Österreichs öffentlichen Verkehr und treiben
die Digitalisierung von Österreichs Industrie voran.
Darüber hinaus entwickeln wir gemeinsam mit Forschungs-
partnern in einem europaweit einzigartigen Projekt die
Seestadt Aspern zu einer Smart City – einer denkenden,
grünen Stadt der Zukunft.

Gemeinsam bringen wir
Österreich voran.
Wir elektrifizieren, automatisieren und digitalisieren:
mit unseren Kunden verwirklichen wir, worauf es ankommt.

Best Practice

Von ATP architekten ingenieure
integral mit BIM geplant: Inner-
städtisches SES-Einkaufszentrum
WEBERZEILE in Ried i. I.
Foto: ATP/Kuball

„Integrale Planung mit
BIM ist der Schlüssel
zum Erfolg eines Gebäu-
des – und damit unser
Beitrag für begeisterte
Bauherren.”

Univ.-Prof. Christoph M. Achammer
CEO von ATP architekten ingenieu-
re, Professor für Industriebau und
interdisziplinäre Bauplanung an der
TU Wien. Foto: ATP/Becker

Energie- und Ressourceneffizienz,
demografische Änderungen wie das
Altern der Gesellschaft, die Einfüh-
rung neuer Technologien oder sehr
kurze Produktzyklen. Dies sind al-
lesamt Herausforderungen, welche
dringend innovative bauliche Lösun-
gen benötigen.

Prozessintegration in der AEC
Die AEC-Industrie versucht bereits
seit den 1980er-Jahren, die Mo-
delle aus der Industrie zu überneh-
men, Stichwort „Concurrent En-
gineering“, um Kosten und Zeit zu
minimieren sowie die Qualität zu
steigern. Diese Modelle umfassen
unterschiedliche Stufen der Prozess-
Abwicklung und die Überlagerung
der einzelnen Arbeitspakete: von
seriellen, über Fast-Track, paralle-
len bis hin zu Intelligent Concurrent
Engineering.
Im letzteren passiert eine komplet-
te Überlagerung der Arbeitsschritte
von der Entwicklung bis zur Produk-
tion. Bis jetzt haben wir damit aber
wenig Erfolg in der Bauindustrie ge-
habt, beziehungsweise wurde dieser
kaum in der Bauindustrie empirisch
nachgewiesen. Es gibt verschiedene

Innovationen sind in den verschie-
denen Branchen heutzutage nur
möglich – so behaupte ich – durch

die Prozessintegration und durch
eine starke multidisziplinäre Zusam-
menarbeit.
Ganz besonders betrifft dieses The-
ma die Bauindustrie, welche im
angelsächsischen Raum mit dem
Begriff AEC – Architecture, Enginee-
ring and Construction – bezeichnet
wird.
Für unsere Industrie ist es bereits
bezeichnend, dass es keinen einheit-
lichen Begriff für AEC gibt. In der
deutschen Sprache herrscht eine
relativ starke Trennung in Architek-
tur und Planung sowie Bauwesen
oder Bausektor. Ein umfassender
Begriff für eine durchgängige Wert-
schöpfungskette, für einen durch-
gängigen Prozess, fehlt. Das alleine
zeigt schon, dass die (Bau-)Industrie
wenig integriert ist bzw. die Zusam-
menarbeit hier nicht großgeschrie-
ben wird, was die Beschleunigung
der Innovation hindert.
In unserer Branche ist Innovation
dringend notwendig, beispielswei-
se zahlreiche Neuanforderungen
an die Gebäude-Nachhaltigkeit, die

Gründe, warum das nicht so wie in
der Theorie funktioniert.
Bauprojekte sind einmalige und
temporär begrenzte Projekte mit
starkem, prototypischem Charakter.
Die Bauindustrie ist eine besonders
fragmentierte Industrie, bestehend
aus projektbasierten Organisationen
in einer sehr heterogenen Unterneh-
menslandschaft.

BIM-Potenzial für
Prozessintegration
Zusammenfassend gesagt besteht
AEC im europäischen Raum aus ei-
ner fragmentierten Unternehmens-
landschaft mit wenig Erfahrung in
multidisziplinärer Zusammenarbeit.
Ein zunehmend wichtiges Thema
der Planungs- und Baupraxis in die-
sem Raum ist Building Information
Modelling – BIM. Damit steht zur-
zeit ein technisch ausgereiftes Werk-
zeug zur Verfügung, an welches die
Planenden als auch die Public Po-
licy scheinbar große Erwartungen
stellen. BIM verspricht, sowohl die
Stärkung der Prozessintegration
und Zusammenarbeit als auch das
lebenszyklische Management von
Gebäuden zu ermöglichen.

Integrale Planung. Komplexe Bauwerke, wie das
Handelszentrum WEBERZEILE in Ried i. I., werden
bei ATP architekten ingenieure interdisziplinär mit BIM geplant.

BIM, ein intelligentes Produktmo-
dell, macht es möglich – so das Ver-
sprechen –, Gebäude zu modellieren
und Gebäude- und Bauprodukt-
modelle an weitere Disziplinen zu
übertragen und diese mit unter-
schiedlichen Simulationswerkzeu-
gen zu koppeln, um Analyse und
Optimierung zu betreiben. Damit
werden entlang des gesamten Le-
benszyklus das Facility Management
oder die Anbindung an die ERP Sys-
teme unterstützt.
Die BIM-Nutzung als gemeinsame
Wissensdaten-Basis für alle am Pro-
jekt beteiligten Disziplinen wird als
eines der größten Potenziale der
BIM-Technologie betrachtet. Sie
findet allgemeine Zustimmung, um
Smart Buildings zu planen und zu
optimieren sowie Ressourcen- und
Energieeffizienz zu gewährleisten.
Jedoch ist die Umsetzung in der
Praxis nicht so einfach.
Der Schwerpunkt der BIM-Entwick-
lung lag bisher auf der Entwicklung
der Technologie, jedoch verlangt
eine erfolgreiche BIM-Umsetzung
nach der Neu-Definition der Pro-
zesse, wobei die Beteiligen die ent-
scheidende Rolle spielen.

Assistant Prof. Dr. Iva Kovacic
Fachbereich für Industriebau und
interdisziplinäre Bauplanung,
Technische Universität Wien

„Damit BIM erfolgreich
funktionieren kann,
brauchen die Planungs-
beteiligten neue Kom-
petenzen, wobei neben
Software-Kenntnissen
auch Kenntnisse der
interdisziplinären
Kommunikation
erforderlich sind.”

Building Information Modeling für Integrale Planung

Aus dem Industriebau kom-
mend planen bei ATP Ar-
chitekten, Tragwerksplaner,

Haustechniker und Betriebsspezia-
listen in interdsiziplinären Teams
unter einem Dach. Diese „Integrale
Planung”, bei der von Beginn an alle
Beteiligten des Planungs- und Bau-
prozesses professionell zusammen-
arbeiten, betrachtet man heute als
Schlüssel zum „guten Haus”.
Dabei ist Integrale Planung kein ab-
rufbares Leistungsbild, kein Hand-
lungsleitfaden. Sie ist eine Haltung.
„Diese Kultur wird bei uns fächer-
übergreifend und in gegenseitigem
Verständnis seit gut 40 Jahren ge-
lebt. Sie ist in meinen Augen der
Weg in die Zukunft”, bestätigt ATP
CEO Christoph M. Achammer, der
sich auch als Professor für Indust-
riebau und interdisziplinäre Baupla-
nung an der TU Wien intensiv mit
dieser Thematik auseinandersetzt.

Hierzulande hat Integrale Planung
wenig Tradition. Es herrscht weit-
gehend das additive Nach- und
Nebeneinander der Planungsdiszi-
plinen. ATP hingegen setzt bereits
seit 1976 auf das Miteinander, hat
damit großen Erfolg und gilt heute
als eines der führenden Gesamt-
planungsbüros in Europa und als
Trendsetter der Integralen Planung
im deutschsprachigen Raum.

Höhere Qualität ...
Ausgehend vom Kernprozess des
Kunden, also von den Abläufen, die
in dem Gebäude stattfinden sollen,
kann Integrale Planung bereits zu
einem sehr frühen Zeitpunkt be-
lastbare Entscheidungsgrundlagen
für den Bauherrn aufbereiten. Für
aussagekräftige Gebäudesimula-
tionen mit Building Information
Modeling (BIM) wird modernste
Software eingesetzt. Damit hat der

Bauherr, deutlich früher als bei her-
kömmlichen Planungsmethoden,
die Möglichkeit, die Qualität seines
Gebäudes über den gesamten Le-
benszyklus darstellen zu lassen, zu
optimieren und flexibel anzupassen.
Dies gibt dem Bauherrn Sicherheit
und Transparenz.
Als eines der ersten Büros am Kon-
tinent plant ATP bereits seit 2014
durchgehend alle neuen Bauten in
virtuellen Modellen, weil integrale
Planungsprozesse durch BIM per-
fekt abgebildet werden können*.

... und höhere Wertschöpfung
Integrale Planung ist keine Geheim-
wissenschaft, sondern ein Schlüs-
sel zur Lösung vieler Probleme. Das
liegt auch an der Prozessstruktur:
Mit einer kompetenten Gesamtpro-
jektleitung als einzigem Ansprech-
partner für den Bauherrn eliminiert
man risikoreiche Schnittstellen,

ATP architekten ingenieure ist
mit 550 Mitarbeiter/innen eines
der führenden Büros für Inte-
grale Planung in Europa. Mit Sitz
in Innsbruck (AT) unterhält ATP
Gesamtplanungsbüros in Wien,
München, Frankfurt, Zürich,
Budapest, Zagreb und Moskau.
Zu den Planungszweigen zählen
Produktion, Logistik, Büro, Handel
und Entertainment, Städtebau,
Tourismus, Gesundheitswesen,
Forschung und Wohnbau.

*Die von ATP entwickelten
BIM-Standards dienten u. a. als
Grundlagen für die vor kurzem in
Kraft getretene Österreichische
BIM-Norm.

reduziert das Verschwendungs-
potential im Planungs- und Baupro-
zess und erhöht signifikant die Wert-
schöpfung durch frühe, tragfähige
Entscheidungsgrundlagen. So be-
einflusst die Planung – mit nur 2 %
eigenem Anteil an den Gesamtkos-
ten – bis zu 20 % der Baukosten und
bis zu 45 % der Lebenszykluskosten.
Integrale Planung hält daher den
größten Hebel für nachhaltigen Bau
und Betrieb und somit für den Erfolg
eines Hauses in Händen.
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